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«WeiBer Strichy
«Singende Liniey
«Schwarzer Strichy

AD Die Vereinigten Staaten geben
jéhrlich fast fiinf Millionen Dollar fiir
Straffenmarkierfarbe aus.. Viel und
doch wenig, wenn man bedenkt, welche
Verluste an Menschenleben und Sach-
schdden dadurch vermieden werden. So
zieht sich die

weiBle Linie

heute quer iiber den amerikanischen
Kontinent, fiirsorglich und verantwor-
tungsvoll.

Durchschnittlich ist der weifie Strich
in den USA 10 Zentimeter breit; um
ihn aufzutragen, sind etwa 60 Liter
Farbe pro Kilometer erforderlich, die
grofitenteils mittels motorisierten Spe-
zialvorrichtungen aufgetragen werden.
Um den Verkehr méglichst wenig zu
storen und auch selbst nicht in den
Straflengraben abgedringt zu werden,
sind diese Fahrzeuge viel schmiler ge-
baut als normale Lastkraftwagen;
meist ziehen sie in den frithen Morgen-
stunden ihre Bahn.

Gut eingespielte Straflenmarkier-
trupps konnen an einem Tag einen 65
Kilometer langen Strich ziehen — es
wurden aber auch schon unter giinstig-
sten Verhiltnissen 200 Kilometer in
10 Stunden markiert — wobei die Ko-
sten je nach Farbe und Strichart zwi-
schen 12 und 38 Dollar pro Kilometer
schwanken. Um den weilen Strich auch
wirklich weil zu erhalten, wird ihm
eine gewisse Menge von

PreuBischblau

beigefigt. Auch neuangelegte, nasse
Asphaltstrafien lésen an ihm durch
chemische Reaktion eine Verinderung
aus.

Einen sauberen, wirklich geraden
Mittelstrich zu ziehen, ist keineswegs
cinfach. Wohl sind alle méglichen Vor-
richtungen dafiir erfunden worden, wie
so oft ist aber die beste auch die ein-
fachste Methode.

Man befestigt einige Zoll vor dem
Kiihler einen waagrechten Leitstab mit

durchgehende Striche nur auf Hiigeln
und Kurven und beschrinken sich bei
geraden Strafienstrecken zumeist auf
punktierte Linien, wodurch sich etwa
zwei Drittel an Material einsparen
lagt.

Neuerdings verwendet man auch an-
dere Arten von Trennlinien. So zum
Beispiel eine sogenannte

«singende Linie».

Sie verlduft ohne Ueberhhung als end-
loser, gerippter Betonstreifen von 15
Zentimeter Breite in der Mitte neu-
angelegter StraBen und lést bei den
Reifen ein summendes Geriusch aus,
wenn sich der Fahrer eine «Aus-
schweifungy erlaubt.

Eine andere Art ist der
reflektierende Streifen.

Er besteht aus weiler oder gelber
Farbe, der Millionen winzige Glassplit-
ter beigemengt sind, aber nur etwa 20
Prozent mehr kostet als Normalfarbe.
Die Neuyorker StraBenaufsichtsbehor-
den beabsichtigen, in Zukunft nur noch
diese reflektierenden Streifen zu ver-
wenden, die sich vor allem bei Dunkel-
heit bestens bewéhren,

Bemerkenswert ist die Behauptung
eines leitenden Beamten des Strafen-
dienstes von Missouri, dafi die am be-
sten sichtbare Linie bei einem mit vol-

lem  Scheinwerferlicht
menden Auto eine

entgegenkom-

— schwarze Linie

ist. Sie erhilt durch den Verkehr im
Laufe der Zeit einen starken Glanz,
der das Scheinwerferlicht wie ein Spie-
gel reflektiert. Allerdings kommen da-
fiir nur hellfarbige StraBendecken in
Betracht.

Es ist einmal die Frage aufgetaucht,
wem eigentlich die Ehre gebiihrt, der
Erfinder dieser ebenso einfachen wie
einzigartigen Sicherheitseinrichtung zu
sein. Die amerikanische Reifenfirma
Goodrich hat im Jahre 1939 Nachfor-
schungen in dieser Richtung angestellt,
und schlieBlich unter zahlreichen An-
wirtern den Stralenaufsichtsbeamten
des Distriktes Wayne im Staate Michi-
gan,

Edward N. Hines,

als den Urheber des weifien Striches
eruiert. Hines beobachtete einmal im
Jahre 1911, wie ein Auto um ein Haar
mit einem Pferdefuhrwerk zusammen-
gestofen wire, weil einer der Fahrer
«seine» Straflenseite verlassen hatte.
«Man miifite eine weifle Trennlinie in
der Mitte anbringen, damit sich solche
Sachen nicht wiederholen kénnens,
iiberlegte Hines und zog darauf an ge-
fihrlichen Stellen, wie  uniibersicht-
lichen Kurven, Briicken, Unterfithrun-
gen usw. die ersten Markierlinien.

Die Unfélle gingen rapid zuriick,
und das Verfahren breitete sich iiber
das gesamte Staatengebiet aus und
erwies sich als ein Sicherheitsfaktor
erster Ordnung.

Der alte Spruch, es sei alles schon
einmal dagewesen, bewahrheitet sich
jedoch auch hier wieder einmal: Zwi-
schen Mexico City und Cuernavaca ver-
liuft eine Strafe, in deren Mitte ein
hellfarbiger Steinstreifen eingefiigt ist.
Die Spanier legten ihn vor 400 Jahren
an!

Verstidterung durch Motorisierung

Wie in vielen andern Liandern,
machte auch in den Vereinigten Staaten
die Verstidterung in den letzten Jahr-
zehnten groBie <«Fortschrittes. Inter-
ten an der pazifischen Kiiste in beson-

weise sind in den USA die Staa-

Kerben oder einer Str ilung und
placiert das Auto mit der Markiervor-
richtung genau in die StraBenmitte.
Der Fahrer visiert hierauf auf 15 bis
30 Meter Entfernung einen Straflen-
rand durch eine der Kerben des Leit-
stabes an und muB nun darauf achten,
beim nun folgenden Markieren diesen
Randstreifen stindig im Visier zu be-
halten.

Leute, die das richtig zuwege brin-
men, sind selten. Innerhalb von zehn
Jahwen fanden sich unter 35 Personen
in MisSouri nur vier, die wirkliche Mei-
ster dieser Kunst waren. Einer dieser
«Stars» trieb einfach einen Nagel als
Visierhilfe in eine 5X10-cm-Leiste, be-
festigte sie am Kiihler und malte die
geradesten Striche auf die Strafle, die
je ein Mensch gesehen hat.

Bei den richtigen Spezialfahrzeugen
sitzen zwei Minner hinten in einem
kleinen Verschlag und bedienen von
dort aus die diversen Griffe zur Rege-
lung des Druckes, Farbflusses und der
Hohe der Diise, das schwierigste Amt
hat freilich der Fahrer. Das ununter-
brochene Fixieren des StraBenrandes
1ost.bei ihm einen #hnlichen

hypnotischen Zustand

aus, wie bei einem Buchhalter, der rie-
sige Zahlenreihen durchzugehen hat.
Alle amerikanischen Staaten malen

derem MafBe Nutzniefer dieses Bevélke-
rungsanstieges geworden. In diesen
steigerte sich die Einwohnerzahl zwi-
schen 1940 und 1950 um 40 Prozent
gegeniiber 14 bis 15 Prozent in 'den
iibrigen Staaten der USA. Das absolute
und relativ groffite Wachstum der Be-
volkerung zeigt Kalifornien, das fast 20
Prozent des gesamten Bevilkerungs-
anstieges der Vereinigten Staaten bu-
chen kann. Die Zentren dieser Bevolke-
rungsverdichtung sind das grofle
Lingstal im Innern von Bakersfield
bis Ohico, das Gebiet der Bucht von
San Franzisko, Los Angeles mit seiner
Umgebung und San Diego.

Um San Franzisko und Los Angeles
bildeten sich eigentliche Grofistadt-
bereiche, von denen der erstere 4,4 und
der letztere 2,3 Millionen Einwohner
z#hlt, also zusammen 65 Prozent simt-
licher Einwohner von Kalifornien.
Diese Entwicklung ist weitgehend den
modernen Verkehrsmitteln zuzuschrei-
ben. Das Automobil ist in Kalifornien
noch  stirker allgemeines Verkehrs-
mittel als sonst in den USA, kommt
doch heute dort auf drei Personen ecin
solches, im Gegensatz zu vier Personen
im iibrigen Gebiet der USA. Diese Grofj-

stiidte dehnen sich lingst iiber ihre
administrativen Grenzen hinaus. Damit
entsteht ein Gebiet, das kontinuierlich
in mehr oder weniger stidtischer Weise
bebaut ist und eine einzige grofie Wirt-
schaftsgemeinde darstellt. Diese wird
heute als «Metropolitan Districts oder
«Metropolitan Areas ‘bezeichnet. Ein
solcher Distrikt besteht normalerweise
aus einem groffen zentralen Ort, um
den herum sich funktionell, verwal-
tungsmiBig und oft auch wirtschaft-
lich weitgehend selbstindige Satelliten-
siedlungen als zentrale Orte zweiten
und dritten Ranges gruppieren. Auch
der landliche, nicht in Stadtgemeinden
einbezogene Raum wird von der Ver-
stddterung erfalit.

Am Anfang war die Definition fiir
eine «Metropolitan Area» noch verhilt-
nismiBig einfach, weil es einfach die
Grofistadtgemeinde mit dem Land
innerhald von 10 Meilen Entfernung
von der Stadtgrenze einschlofi. Neuer-
lich wurden nun Bestimmungen aus-
gearbeitet, die eine genauere Erfassung
des stidtisch bebauten und stidtisch
funktionierenden Raumes erméglichen.
So werden alle jene Gebiete zum
Distrikt geziihlt, die eine Bevilkerungs-
dichte von nicht unter 150 Einwohnern
pro Quadratmeile besitzen; dazu noch
Bereiche von geringerer Dichte, soweit
sie génzlich oder fast génzlich von Be-
reichen jener Dijchte umschlossen sind.

P.L.P.

Schweizerische Landesplanung

Der Arbeitsausschufi der Schweizeri-
schen Vereinigung fiir Landesplanung
(VLP) rief kiirzlich als b dere

dringenden Aufgaben wurden kleine
Ausschiisse gebildet, wovon sich eine

um die gesamtschweizerische Planung

Fachinstanz eine Technische Kommis-
sion (TK) ins Leben. Diese bearbeitet
aktuelle Planungsprobleme von Bedeu-
tung fiir das ganze Land. Sie besteht
aus Planern, die zum Teil in amtlicher
Stellung arbeiten und zum Teil frei-
erwerbend sind.

Prisident dieser Technischen Kom-
mission ist Max Werner, Leiter des
Regionalplanbiiros des Kantons Ziirich.
Weitere Mitglieder sind Hans Aregger,
Planungsexperte, Ziirich; Jakob Ber-
nath, Kantonsingenieur, Schaffhausen;
Albert Bodmer, Ingenieur, Chef des
Regionalplanbiiros Bern, Bern; Walter
Custer, Architekt, Ziirich; Dr. Markus
Hottinger, Rechtsanwalt und Archi-
tekt, Ziirich; Jakob Hunziker, Archi-
tekt, Ziirich; Max Jeltsch, Kantons-
baumeister, Solothurn; Fritz Lodewig,
Architekt, Basel; Rolf Meyer, Orts-
und Regionalplaner, Ziirich; Eugéne
d’Okolski, Architekt, Lausanne; Her-
mann G biikl, Stadtba 1
St. Gallen; Hans Siegwart, Ingenieur,
Luzern; Jean Vautier, Chef du bureau
du plan d’extension cantonal, Lau-
sanne; Dr. Willi Wechsler, Vorsteher
des Turn- und Sportamtes der Stadt
Ziirich, Ziirich, und Dr. Ernst Wink-
ler, Institut der Landesplanung ETH,
Ziirich.

Bereits fiihrte diese Technische Kom-
mission eine Arbeitstagung in Magg-
lingen durch, an der das Arbeitspro-
gramm fiir die niichste Zeit festgelegt
wurde. Zur Behandlung von besonders

unseres HauptstraBennetzes bemiihen
will. Ein weiterer Ausschufl befalit
sich mit der Frage des Planernach-
wuchses und der Planerausbildung. Ein
dritter versucht abzukliren, wie man
auf dem Gebiet der elektrischen Fern-
libertragung zu einer Gesamtkonzep-
tion gelangen konnte. Ein letzter
schlieflich priift, ob und wie sich eine
Industriestandortberatung in die Wege
leiten liefe, welche den Bediirfnissen
des ganzen Landes Rechnung trigt.

Planung im Kanton Ziirich

Der Kanton Zirich z#hlt 171 Ge-
meinden. 79 davon befassen sich mit
eigentlichen planerischen Arbeiten. 10
Gemeinden besitzen eine eigene Schutz-
verordnung, wihrend 15 unter eine
kantonale Schutzverordnung fallen. 23
Gemeinden verfiigen fiiber einen Be-
bauungsplan. 37 haben eine alte Bau-
ordnung. In 6 Gemeinden wurden diese
alten Bauordnungen durch neue ab-
gelost, und in 15 Gemeinden wurden
ganz neue Bauordnungen geschaffen.
Ein generelles Kanalisationsprojekt
haben sogar 114 Gemeinden. Praktisch
kann man sagen, dafl in allen Gemein-
den, die eine merkliche Industrie be-
sitzen und an den Verkehrsadern oder
in ihrer Nihe liegen, Planungen im
Gang sind. Diese Gemeinden beherber-
gen mehr als sieben Achtel der gesam-
ten Bevélkerung des Kantons Ziirich.

Das Nachbarschaftszentrum

Berlin wird, wie wir in Nr. 14 von
«Bauen/Wohnen/Leben» berichtet ha-
ben, im Jahre 1956 eine Bauausstellung
beherbergen. Dabei verdient besonders
das «Nachbarschaftszentrum» Erwih-
nung, das von den Architekten Wolf
von Méllerdorff und Sergius Ruegen-

eine leicht sinkende Tendenz. Insgesamt
wurden 7,3 Milliarden DM fiir den
‘Wohnungsbau aufgewendet. Der durch
Haushaltgriindungen neu entstehende
‘Wohnungsbedarf war um 5 Prozent
kleiner als im Vorjahr. Da jedoch fiir
mehr als 300 000 Ostfliichtlinge neuer
Wohnraum geschaffen werden mufite,
trat die erhoffte verstirkte Abnahme

berg gebaut wird, weil darin stadtpl

nerische Gesichtspunkte aufs schonste
verwirklicht werden. Die Architekten
erkldrten zu ihrem Plan, dafi das Nach-
barschaftszentrum eine Begegnung
vieler gemeinschaftlicher Beziige dar-

‘ stelle und daher einer vielgliedrigen,

einheitlichen Gestalt bediirfe. Das Rat-
haus zum Beispiel soll nicht ein Monu-
ment sein, sondern es sei seiner Funk-
tion nach eine schiitzende Wand in der
«gemeinschaftlichen Wohnungs dieses
Zentrums.

Der Wohnungsbau
in Westdeutschland

In Westdeutschland wurden im Jahre
1953 515000 Wohnungen erstellt, das
sind 15 Prozent mehr als im Vorjahr.
Dafl ein Wohnungsbau in diesem Um-
fange moglich war, verdankte man der
friithzeitigen  Aufstellung der Pro-
gramme des sozialen Wohnungsbaues,
den groflen Wohnbauférderungsmitteln
des Bundeshaushaltes sowie der zu-
nehmenden Spartiitigkeit, womit der
Strom der Kapitalmarktmittel flo8. Die
Lieferung der Baustoffe verursachte
keine Schwierigkeiten mehr, und das
Bauwetter war besonders giinstig. Das
Preisniveau im Wohnungsbau hatte

des W defizites noch micht ein.
Dieses gesamte Wohnungsdefizit be-
trigt heute in Westdeutschland noch

3900 000.

Deutsche Tafelglasneuheiten

Obwohl der Umfang der Bautiitig-
keit in den letzten Jahren stark gewach-
sen ist und eine lichte Bauweise grofie
Fenster bevorzugt, ist die Erzeugung
an Tafelglas hinter der Kapazitit der
westdeutschen Hiitten mnicht unerheb-
lich zuriickgeblieben. Der Absatz weist
in seiner Abhiingigkeit von den Abrufen
der Bauindustrie starke jahreszeitliche
Schwankungen auf, die sich entspre-
chend auf die Ertragsgestaltung aus-
wirken miissen. Es sind vor allem einige
neue Erzeugnisse, die die Absatzmog-
lichkeiten verbreiterten und teilweise
auch giinstige Preise herausholen lie-
Ben. Ein Mehrscheiben-Isolierglas zum
Einsatz bei Wirme-, Kélte- und Schall-
schutz hat ebenso gute Aufnahme ge-
funden wie ein Opakglas fiir Wandfas-
saden und Mébelbelag oder die Reflex-
perlen zum Einsatz im Verkehr. Diese
technischen Neuerungen diirften die
Ursache sein, dafl ein Teil der Betriebe
giinstiger abgeschnitten hat als es die
durchschnittliche Entwicklung der Um-
satzgestaltung sowie der Kosten und
Erlose annehmen 148t.

Uferschutz am Ziirichsee

£. Die Vereinigung zum Schutze des Land-
schaftsbildes am Ziirichsee hielt kiirzlich ihre dies-
jahrige Generalversammlung ab. Dabei
sich, daB hinsichtlich der Bebauung der Ziirich-
sceufer ein Malaise herrscht. Es steht fest, daf
die Ziirichseeufer aufierordentlich stark bebaut
sind. Man hat berechnet, dafi es z B. auf dem
Gebiete des Kantons Ziirich noch 2—3 Prozent

zeigte

Fischstube Ziirichhorn

Die Perle der Landi 1939
Einzigartige Aussicht am See
Stadtbekannt und weltberiihmt

gen zum Teil selber vornahm und zudem als Kom-
pensation fiir Landverlust infolge des Baus der
SeestraBen den Privaten zubilligte, laut Wasser-
baugesetz zustindig. Um der immer stirkeren
Ucherbauung der Ziirichseeufer Einhalt zu gebie-
ten, hat er nun im Laufe der letaten 10—15 Jahre
nicht allmiichlich, sondern in Stufen seine Kon-
zessionspraxis verschirft, so daB sie heute einem
generellen Bauverbot gleichkommt, es sei denn,

natiirliche Ufer gibt. Ein grofer Teil der Ufer ist
der Oeffentlichkeit {iberhaupt nicht zuginglich.
Die kantonale Regierung beauftragte vor mehr
als zehn Jahren das Regionalplanbiiro Ziirich der
Schweizerischen  Landesplanerkommission,  die
Vorgiingerin der Schweizerischen Vereinigung
fiir Landesplanung, den Uferschutz systematisch
zu ‘studieren unq Mbglichkeiten vorzuschlagen,
wie einer weiteren Ueberbauung Einhalt geboten
und der Oeffentlichkeit weitere Uferstreifen zu-
ginglich gemacht werden kénnten. Diese Arbeit
wurde seinerzeit publiziert, die darin enthaltenen
Vorschlige aber nicht beriicksichtigt, so dall die
Ueberbauung noch zunahm. Da es sich beim heu-
tigen Ufergebiet zum grofen Teil um Auffiillun-
gen handelt, ist der Kanton, der diese Auffillun-

daB die Gesuchsteller von Baubewilligungen ein
bffentliches Interesse nachweisen kénnen. Dage-
gen setzen sich nun aber die Uferlandbesitzer zur
Wehr. Es wurde bestritten, daf der Kanton
iiberhaupt das Recht habe, seine Konzessionspra-
Xis zu verschirfen. Das Uferland, das nicht be-
baut werden konne, verliere an Wert. Es wurde
sogar die Griindung einer Organisation von See-
anstiBern in Aussicht gestellt. Der Kanton scheint
gegenwiirtig bei seiner Praxis zu verharren und
im iibrigen eine abwartende Stellung einzunehmen,
da sich nichstens das Ziircher Obergericht und
in einem andern Falle das Bundesgericht mit Re-
kursen von Landbesitzern zu befassen haben wer-
den,

Wenn Sie allein oder in Gesellschaft
ausgehen, gut essen und trinken, sich
freuen, ausruhen, das Angenehme mit
dem Niitzlichen verbinden wollen —
dann wihlen Sie die originelle Fisch-

stube Ziirichhorn.

Telefon 241655/324790

C. Hohl-Rast
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Kaffee, Glacé
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Erlebnis




	Uferschutz am Zürichsee

